
32 Die \\'iener Gebä ud etypen und ihre kartograp hi sche Darste llun g 

Weinkell er wichtigc Hausbestandt!:' il e. Der Eingang in di esen li egt zumeist im Hote unterhalb der Stube. 
Altererbtel' Wohlstand der Weinbauern läßt schon im XVI. und XVII. jh . in den Weinhau erdörfern 
Grinzing, Sievering, Nußdorf, Heili genstadt, Kahlenbergerdorf ganz gemauerte, einstöckige Häuser mi t 
überbauten Toreinfahrten ' entstehen, die in ansteigend en gekrümmten Straßen, Gi ebel an Gi ebel reihend, 
mit Vorsprüngen, klein en Erkern und ~e itlich en Gucklö chern und überschn eid end en Lini en ein vo rbild
li ches Muster der hin t1 eri scllcn Straßengest(lltung geben (vgl. in sbesond ere di e Sieveringer- und Kahl en-

Fig.2ß X IX., Kahlellberg~t raße Nr.8 (Nußdorf) . 
i\lte~ Weinhaucrhau s 

bergs traße). Wohlhabend ere Freihöfe schmücken 
ihren Hof sogar mit ein er Rundbogenarkade. Dic 
große Ähnlichkeit di ese r Häuse r nlit dem mittel
alterlichen Wi ener Stadthaus wurde schon erwähnt. 
Vorstadthäuser späterer jahrhund erte (z. B. Ratzen
stad el, Kaunitzgasse) gehaben sich noch boden
ständig und halb büuerlich. Di e Hausparzr llcn, 
durch Zusammenziehungen in der 'Inn eren Stadt 
gro ßenteil s verändert und vergrößert, bewahren in 
den Vorstädten vielfach noch den Grundriß des 
Bauernhauses im östlichen Nied erösterreich. Man 
sehe sich z. B. die langen schmalen Parze ll en auf 
unserem Plan des VIII. Bezirkes in der josefstädter
straße an und erinn ere sich dES Einblickes in den 
langen schmalen Hof des dort vor kurzem demolier
ten Wirtshauses "Zur blau en Flasch e", Illit den in 
langer Zeile hintereinander gereihten Wohn- lind 
Wirtschaftsgebäuden. Dorf und Stadt sind eben 
auf gemein sa mem Heimatsboden erwachsen, di e 
boden ~ tändige Bauweise ist wohl städti schen Be
dürfni ssen angepaß t, abcr erst seit der Renai ssancc 
durch fr emd e Kunstform en allmählich ganz um
geändert worden , wie oben besproch en. Auch der 
Wien er Stadtbürger des Mittelalters war ja Wein
bauer und wenn di e Stadth ausform en des XV. jhs. 
in den weinbautreibenden Märkten un d Dörfern 
der Wi cner Um gebung, z. B. in Perchtoldsdort, ja 
an der Periph eri e der Stadt noch weiterl eben, ist 
dies nac h diesc r Erwägung nicht mehr über
rasc hend. Das Bau ernhaus der Dörfer in Stadt
nähe ist im wescntli chen das gleich e geblicbcn 
hi s gegen das Ende des XVIII. lind Anfang des 
X IX. jhs. Um di ese Zeit ge ri eten diese Dörfer 

imm cr mchr in di e städti sche Ei nrJu ßsp häre, empfin gen bürge rli che S01l1mergäs te, endli ch auch mit Ver
hcsserung der lokalen Verkehrsmittel ständige städti sche -Bewo hn er, and ere wurd en durch Fabrikbauten 
und Arbeitc ransiccllungcn indust ri ali siert (z. B. SimJll erin g, Ottakring). Neugebaute Häuse l l11it landwirt
sc llaft li chcn Betri eben zeigen berci ts Ei n fl (isse städt ischer Klin stfo rlll en, bewahren nur inden land\\'irt
sc haftli chen Nebcngebäuden und in gewissen Merkm alen des Hauptge bäudes noc h ihren bEi uerli chen 
Charakter, z. B. iJll Hoftor (rig. 61), Die Giebel s tl'l lun ~ zur Straße kom mt ab, das H au ~ stell t ~ icil breit
sci li .~ zur Straße ulld ordnd die Wohnun ge n beiderseitig des Hof tores an, an Stelle des Sc hind eld ac hes 
I1 ill das Ziegeldach usJ'. r\uch die alteIl dü r[Ji chell GiebellÜiusc r werden llI odernisiert (vgl. Alt-Ottakrin g, 
Fig.28), lkr verü nder(e wirtsc haftliche Zustand der elll' llI ali gell Dorfsiecl lung bringt es llIit sich, daß in 
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